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der Vegetabillen , erſter Theil . 47

treunen / denn das bloſſe Feuer ohne freye Luft kan ſolches auch
in der zarteſten Sache nicht verrichten .

Der fuͤnfte Proceß .
Die nach dem dritten Proceß verfertigte Sa⸗

chen, geben, wenn ſie verbrannt werden r fal
higte Aſche.

Nachdem wir geſehen haben , was offenes Feuer in der
bey dem zweyten Proceß uͤbrig gebliebenen Pflantze thut , fo
muͤſſen wir auch unterſuchen , was eben dergleichen Feuer bep
den Infulis , Decoctis und Extractis des Dritten Proeeſſes vor
Wuͤrckung habe , damit man deſſen Würckung nach den vier⸗
ten und fuͤnften Proceß mit einander vergleichen , und alſo die
Würckung des Feuers in die Pflantzen deſto deutlicher erkennen
moͤge.

Zubereitung .
1. Man laͤſſet die Extracte , die nach dem dritten Pro⸗eeß verfertiget worden , bey gelinden Feuer , das nicht rau⸗

chet , allmaͤhlig in einem reinen eiſernen Löffel gaͤntzlich aus⸗
trocknen , da ſie denn ſchwaetz, glaͤntzend und zaͤhe werden .
Hierauf lafet man fie bey immer ſtaͤrckerem Fener allgemachabrauchen , bis ſie , wenn der Loͤffel bereits anfaͤnget zu gluͤen,einen Kohlſchwartzen , bittern und brandigen Geruch geben,in eine helle Flamme gerathen , bald darauf aber an dem Ort ,wo noch einige Schwaͤrtze anzutreffen , anfangen Funcken zuzeigen , und zuletzt in weiß gelblichte Aſchen zuͤfammenfallen,da doch dieſe Materie vorher gantz ſchwartz war .2. Wenn dieſe Aſchen in denſelben Gefaͤß etwas lange itmFeuer gelaſſen werden , fo werden ſie mehr weiß , und bleiben

feuerbeſtaͤndig, ohne Geruch , ſaltzig , ſcharflaͤugigt, von urin⸗
haften Geſchmack, und wenn man ſie koſtet , ſo laſſen ſie et⸗was Erdeauf der Zungen jurih Yerden ficin reinem Waf-fer aufgelófet, durchgeſeihet , eingekocht und ausgetrocknet , ſogeben ſie ein weiß , gelbliches, ſcharfes , feuriges und laugen⸗haftes Saltz von urinhaften Geſchmack . Der Grad berSchaͤrfe und bie Menge dieſes Saltzes , iſt theils nach der Na⸗

tur
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tur der Pflantze , theils nach der Gewalt des Feuers unter⸗

ſchieden.

Der Nutzen .
1. Es folget alſo hieraus , daß ſiedendes Waſſer das Oeh

und bas Salh , und die mit beyden genau verknuͤpfte Erde dil

Pflantze aufloͤſe .
2. Dieſes Oel , welches mit dem Saltz der Pflantze in

Geſtalt einer Seife vermiſchet iff , fan alfo mit dem Waffe
in der Pflantze vollkommen vermiſcht werden , woraus erhellet ,
wie der natuͤrliche ſeifenhafte Saft in einer Pflantze entſtehet ,

3. Wenn das Waſſer durch das Feuer von dieſer Seiſe

abgeſondert worden , ſo wird das verbrennliche Oel der Pflaßz
tze , wenn es durch das Feuer mehr angegriffen worden ,

ſchwartz , verdünnet , in der obern Flaͤche des Saltzes meht

ausgedehnet , ja es geraͤth in cine helle Flamme , wird dariſ

verzehret , und laͤſſet ein von Del befreyetes Saltz zuruͤck, alſh
entſtehet von dieſem Waſſer , Saltz und Del , eine mabre w

getabiliſche Kohle .

4. Dieſes Oel faͤrbte das Extract , und verurſachte de

dicken ſchwartzen undſtinckenden Dampf , ingleichen die ſchwaß⸗
tze Farbe der Materie , und allen Geruch , der nur angemel

cket wurde , war auch das eintzige , das verbrennlich war .

5. Wenn man das Waſſer des erſten Proceſſes , das J
fuſum des andern , und dieſes in dem fuͤnften Proceß verſeh

habe
Saltz vermiſchet , ſo wird man eine kraͤſtige Medielt

aben.
6. Wenn zu dieſer Arbeit die ſcharfen, feurigen , und ſehl

fluͤchtigen Kraͤuter , welche die Thraͤnen in die Angen bringeh
genommen werden , ſo wird man zwar alles , mwas bisherg e

wehnet worden , erhalten , allein in der Aſchen wird mal

kaum einige Spur vom Saltze antreffen , indem das Salh y

ſtuͤchtig iſt , und dieſes hat man bey den Zwiebeln , LOHN
Kraut , Merrettig , Senf , und dergleichen

angemercket .

3A

fia
fid

í

die
wi

vie

q

feh
ger
Fe
als

ber
es

Mu
fo

lichi

fch:
abe

ift ,
ner
Esn


	Seite 47
	Seite 48

